
Der Begriff der Lernerau-
tonomie gehört nach wie vor 
zu den am meisten disku-
tierten Begrifflichkeiten der 
Fremdsprachendidaktik. 
Dieser Diskurs wurde in der 
Vergangenheit hauptsäch-
lich durch einen indivi- 
dualistischen Ansatz ge-
prägt, der aber eine bestim-
mte kulturelle Prägung und 
ein damit einhergehendes 
Menschenbild voraussetzt. 
Betrachtet man den Begriff 
der Lernerautonomie vor 
dem Hintergrund soziokul-
tureller Lerntheorien, die 
Lernen als einen sozialen 
Prozess verstehen, legt dies 
eine Rekonzeptualisierung 
des Begriffs nahe. Genau 
darum geht es auch in dem 
Buch „Autonomie in der 
Lernendengruppe. Ent- 
scheidungsdiskurs und Mit-
bestimmung in einem DaF-
Handyvideoprojekt. “von 
Diana Feick, das 2016 in der 
Reihe Giessener Beiträge 

zur Fremdsprachendidaktik 
erschienen ist. Es handelt 
sich um eine Disserta- 
tionsschrift, die im Juli 2015 
von der Universität Leipzig 
angenommen wurde. In 
dieser Arbeit konzeptua- 
lisiert die Autorin den Begriff 
der Lernerautonomie un-
ter einem sozialen Gesicht-
spunkt, wobei das Soziale 
durch die Partizipation des 
Einzelnen an kollektiven 
Entscheidungsaushand-
lungsprozessen erreicht 
wird.  Es werden Autono-
miepotentiale von Grup-
penaushandlungsprozessen 
anhand eines Handyvideo-
projekts im Deutsch-als-
Fremdsprachenunterricht in 
Mexiko erforscht, mit dem 
Ziel das Konstrukt der „soz-
ialen Autonomie“ empirisch 
zu beschreiben. 

Das Buch ist in fünf Haupt-
kapitel gegliedert. Nach der 
Einleitung und der Erk-
lärung des Erkenntnisinte-
resses folgt im ersten großen 
Kapitel die Theoretisierung 
des Begriffs der Lernerau-
tonomie. Dazu werden 
zunächst gängige Autono-
miemodelle in Hinblick 
auf soziointeraktionale As-
pekte diskutiert. Als leitend 
wird dafür die Forderung 
Schmenks (2008)(1) gesehen, 
einen sozialen Autonomie-
begriff zu etablieren.Weiter- 
hin wird das Autonomie-
verständnis von Little (1991, 
1994)(2) herausgestellt, das 
autonomes Lernen als ei- 
nen interaktionalen Prozess 

beschreibt. Im nächsten 
Schritt wird der Zusa-
mmenhang zwischen den 
Begrifflichkeiten des  koope- 
rativen Lernens, der Gru-
ppenarbeit sowie der kol-
laborativen Interaktion und 
dem Begriff der Lernerau-
tonomie hergestellt. Mit Hil-
fe der von Storch (2001a)(3) 

beschriebenen Interak-
tionsmuster in dyadischen 
Interaktionen wird zunächst 
eine Arbeitsdefinition des 
Begriffs der „Gruppenau-
tonomie“ herausgearbeitet, 
die im weiteren Verlauf 
der Arbeit empirisch be-
legt und präzisiert wird. Im 
Anschluss daran werden 
Aspekte der Projektarbeit 
und der Arbeit mit Neuen 
Medien im Hinblick auf das 
Konzept des autonomen 
Lernens veranschaulicht. 
Schließlich wird noch die 
theoretische Verortung 
von Mitbestimmung in 
Entscheidungsaushand-
lungsprozessen in Fremd-
sprachenlernprojekten und 
deren Zusammenhang 
mit Gruppenautonomie 
beleuchtet. Nicht zuletzt 
wird auch das Konzept der 
Gruppenentscheidung aus 
linguistischer, kommu-
nikations- und sozialwis-
senschaftlicher Perspektive 
heraus beschrieben. 

Das nächste große Kapitel 
widmet sich der Darstellung 
der Forschungsmethodolo-
gie und des Forschungsde-
signs. Feick entscheidet sich 
für ein methodentrianguli- 

erendes explorativ-inter-
pretatives Verfahren, das als 
Erhebungsinstrumente 
Videographie und ein 
daran anschließendes Vi- 
deobasiertes Lautes Erin-
nern verwendet. Zur 
Datenaufbereitung dient 
das Verfahren des kom-
binierten Transkripts und 
zur Datenauswertung das 
der Interaktions- und Par-
tizipationsanalyse. Dabei 
geht sie deskriptiv-rekon-
struktiv und komparativ-
fallkontrastierend vor. 

Die Analyseergebnisse 
werden in den nächsten 
beiden Kapiteln darge- 
stellt. Dazu werden die er-
mittelten Interaktionsstile, 
die daraus resultierenden 
Partizipationstypen und 
schließlich die diskursive 
 Verankerungen  von  Autono- 
miepotenzialen bei Grup- 
penentschedungsprozessen 
dargestellt. Diese werden 
anschließend diskutiert und 
systematisiert. Dabei kommt 
Feick zu der Erkenntnis, 
dass sich soziale Autono-
mie dann in Gruppen zeigt, 

(1) Vgl. Feick, 2016: 11
(2) Vgl. Feick, 2016: 11
(3) Vgl. Feick, 2016: 124ff
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wenn Gruppenentscheidungen 
in diskursiver Konvergenz 
ausgehandelt werden, d.h. 
durch Interaktionsmus-
ter, die durch kooperative 
Partizipation und kollabo-
rative Interaktion gekenn-
zeichnet sind. Der letzte 
Teil des Buches widmet sich 
den Schlussfolgerungen aus 
Forschungsergebnissen, 
den didaktischen Implika-
tionen sowie der Formuli-
erung neuer Forschungs-
desiderata.  

Diana Feick ist es in ihrer 
Arbeit gelungen, einen ent- 
scheidenden Beitrag im 
aktuellen Diskurs über das 
Konstrukt der sozialen Au-
tonomie in projektorientier- 
ten Fremdsprachenlern- 
arrangements zu leisten. 
Ihre Arbeit belegt empirisch 
sauber, wie sich anhand von 
Gruppenentscheidungs- 
prozessen bestimmte Inter- 
aktionstypen und Partizipa-
tionstypen manifestieren 
und wie diese geartet sein 
müssen, damit sich soziale 
Autonomie entfalten kann. 
Als besonders gelungen ist in 
diesem Zusammenhang das 
von  ihr gewählte  Forschungs- 
design zu sehen, das in 
jeder Hinsicht den aktuel-
len Anforderungen der em-
pirischen Fremdsprachen-
forschung entspricht. Die 
Arbeit verdeutlicht, dass das 
Videobasiert Laute Erin-
nern ein ausgezeichnetes 
Instrument zur Reflexion 
von kollektiven Lern- und 
Arbeitsprozessen darstellt. 
Es könnte sogar den 
Lernenden selbst ein Ins-

trument bieten, ihr eigenes 
Verhalten in Gruppenarbeits- 
prozessen zu reflektieren 
und ggf. zu modifizieren. 
Daher könnte die Lek-
türe der Arbeit Feicks für 
LeserInnen interessant 
sein, die sich mit Interak-
tionsmustern der Grup-
penarbeit im fremdspra-
chigen Projektunterricht 
beschäftigen. Andererseits 
bietet die Arbeit interes-
sante Anknüpfungspunkte, 
sowohl inhaltlich als auch 
methodologisch, für wei-
tere Forschungsarbeiten in 
diesem Themenbereich.

La obra de Bernd F. W. 
Springer posee sin duda un 
título claramente sugerente, 
especialmente porque invita 
al lector germano e hispano-
hablante a encontrar la re-
ceta, las claves que ayuden a 
facilitar la que puede ser, en 
ocasiones, una ardua tarea: la 
de conseguir una comunicación 
de éxito con su interlocutor. 

La monografía se compone 
de varios bloques integrados 
por un total de 20 artículos 
redactados por 18 autores, 
que abordan el tema de la 
competencia intercultural 
y las diferencias culturales 
entre Alemania y España, 
desde varios enfoques: 
primeras experiencias del 
autor, el aspecto lingüístico, 
la enseñanza intercultural, 
historia y memoria, estereo-
tipos, el mundo laboral, el 
mundo estudiantil y ob-
jetivos. En este último, se 
reflexiona sobre aquellos 
aspectos que aún quedan 
por investigar en este 
campo y se propone cuál 
sería nuestra postura más 
idónea, separándonos de 
la tradición, para poder re-
alizar un estudio contrastivo 
entre dos culturas.

Aunque a simple vista 
parece que se posee la inten-
ción de exponer los motivos 
de los posibles malentendi-
dos entre ambas culturas, 
adentrándonos en este ám-
bito, a través de todo un re-
corrido por estos diferentes 
contextos, cada uno de los 
capítulos no están estrecha-
mente ligados. No se con-
sigue, en este sentido, llevar 
al lector de lo más general 
a lo particular para llegar al 
objetivo. 
En la introducción, el au-
tor nos anuncia que cuando 
aprendemos una lengua 
extranjera, no sólo apren-
demos una gramática y un 
léxico diferente, sino que 
esta nos permite observar el 
mundo y entenderlo desde 

la perspectiva de los indi-
viduos de la otra cultura. En 
este sentido, opino que esta 
es toda una acertada intros-
pección como punto de par-
tida. En el proceso de ense-
ñanza-aprendizaje de una 
lengua y en su transferencia 
en la comunicación inter-
cultural, es de vital impor-
tancia aprender a descifrar 
el código cultural del otro 
colectivo, porque si bien el 
plano personal subjetivo o 
afectivo puede influir en la 
comunicación con nuestro 
interlocutor, la capacidad 
de descodificar el contexto 
cultural del otro, nos supone 
una increíble herramienta 
para solventar posibles inci-
dentes críticos que pudieran 
surgir en la comunicación. 
Según el autor, el campo de 
la investigación en la comu-
nicación intercultural parece 
no haberse activado mucho 
en España desde la obra de 
Alsina (1999). 

“En comparación con otros 
países llegamos tarde, muy 
tarde, pero esperamos estar 
todavía a tiempo para poder 
ayudar a comprender y vivir 
mejor la actualidad de las 
sociedades alemana y espa-
ñola en su rápido cambio 
demográfico y cultural hacia 
una homogeneidad cada vez 
menor y una diversidad cada 
vez mayor que multiplican 
aún más las dificultades de 
comprender a las personas 
con las que convivimos.” 
(pág. 7). 

Me pregunto si esto últi-
mo no sería cuestionable, 
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